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Anmerkung der Autorin:


Dieses Buch ist keine traditionelle Liebesgeschichte. Statt heißer Romantik folgen diese Geschichten den traurigen Leben unserer Lieblingsschurken vor ihren berüchtigten Geschichten. Bitte sei bereit für etwas Dunkleres, nichts Erotisches und vielleicht nicht das glückliche Märchenende, an das wir gewöhnt sind! 
Wenn dir dieses Buch gefällt, hinterlasse bitte eine Bewertung! Bewertungen sind die Lebensader für Autoren, und ich schätze jede Bewertung, die ich erhalte!
Liebst du, was du liest? Willst du mehr von Michelle? Klicke auf das Bild unten, um einen Auszug aus Before the Cursed Beast, vier kurze E-Books aus Michelles anderen Serien, Informationen zu neuen Veröffentlichungen, Updates und mehr in deinem Posteingang zu erhalten. 
https://linktr.ee/mddalrympleauthor
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»Mutter, bitte. Zwing mich nicht dazu«, flehte ich.  
Immer wieder hatte ich gebettelt, gefleht, sogar versucht zu bestechen, aber alles vergeblich. Ich würde in zwei Wochen den elenden Seigneur Dubois heiraten müssen, und kein Ausweg hatte sich gezeigt. An den angespannten Linien um die Augen meiner Mutter konnte ich erkennen, dass sie es leid war, meine Proteste zu hören. 
»Corinne, ich dulde dieses Verhalten nicht mehr. Ich bin mit dieser Unterhaltung fertig, und dein Vater auch. Du wirst Seigneur Andre Dubois heiraten und dankbar sein. So viele Mädchen in deinem Alter wären überglücklich, einen so erfolgreichen Mann wie Andre zu ehelichen.«
Erfolgreich. Das war nur ein Codewort für alt. Und wohlhabend. Das waren die einzigen Belange, die meine Eltern für meine Zukunft hatten. Aus Liebe heiraten? Sie hatten bei dem Gedanken gespottet und mich auf mein Zimmer geschickt. Dann hatten sie das Angebot des alten Mannes in meinem Namen angenommen.
Ich verstand ihre Sorgen. Vater hatte hart als Händler gearbeitet, kaufte Teppiche, Pelze und Stoffe von den Docks und verkaufte sie an vornehme Herren, comptes, und sogar einige Herzöge, aber lokale Kriege und Piraterie hatten die Küsten von La Rochelle bis zur geschäftigen Stadt Poitiers heimgesucht, und weniger Waren waren verfügbar geworden. Vaters finanzielles Wohlergehen hatte begonnen, den Weg ins Verderben einzuschlagen. Außerdem, wenn man Vater glauben sollte, hatten die Steuern des Königs seine Finanzen verschlechtert. Sie brauchten eine Lösung, etwas, das ihnen erlaubte, für den Rest ihres Lebens in ihrem Haus zu bleiben.
Also verkauften sie mich. Egal, in welch hübsche Verpackung sie die Nachricht zu wickeln versuchten, das war die hässliche Wahrheit. 
»Mutter«, versuchte ich es noch einmal. Mutter wackelte wütend mit dem Finger vor mir. 
»Ich bin fertig. Jetzt geh in deine Kammer und lass Elise dir beim Packen helfen. Die Schneiderin wird heute Nachmittag hier sein, um dein Kleid fertigzustellen. Und dein Bräutigam ist großzügig und hat dir ein feines Hochzeitsgeschenk geschickt. Ich zeige es dir, wenn du dein Kleid anprobierst.« Hier hellte sich ihr Gesicht auf, zum ersten Mal, dass ich einen solchen Blick seit länger als ich denken mochte, gesehen hatte. »Es ist das erlesenste Geschenk. Du wirst es lieben.« 
Sie versuchte vielleicht, die Sache zu versüßen, aber ich wusste, dass es nichts weiter als zusätzliche Schleifen auf dem schrecklichen Geschenk waren, das ich auspacken sollte. Ich schauderte; die Vorstellung, irgendetwas in Bezug auf meinen Bräutigam auszupacken, ließ meine Galle aufsteigen. 
Als ich mein Zimmer betrat, schenkte mir Elise ein sanftes, geschlossenes Lächeln. Sie war die Einzige im Haus, die mit meiner misslichen Lage Mitleid hatte. Ein schlichter, silbern eingefasster Spiegel hing nahe meinem Wassertisch, und ich schaute weg. Seit der Ankündigung meiner bevorstehenden Hochzeit hatte ich es vermieden, irgendwo Spiegelbilder von mir zu sehen, weil es meine dunkle, ätherische Schönheit war, die mich überhaupt erst in diese Lage gebracht hatte. 
Andre war ein Kunde meines Vaters, aber anstatt ein kleines Stück Land und Haus zu kaufen, hatte Andre Dubois seines geerbt, ein viel größeres Grundstück, und galt als bedeutender Herr in unserer abgelegenen, hügeligen Gegend. Aber selbst feine Herren hatten Probleme mit Ratten, wie ich gelernt hatte, und als der Teppich in seinem Salon von dem Ungeziefer zerfetzt wurde, hatte Seigneur Dubois zwei Schritte unternommen, um seine Situation zu beheben. Er hatte eine Reihe von Katzen für das Haus und die Scheune adoptiert und Monsieur Minuet besucht. 
Andre war unangemeldet im bescheidenen Minuet-Haus angekommen. Das schmale zweistöckige Haus wirkte winzig, als der korpulente Andre den Hauptraum betrat, wobei seine Leibesfülle ihn ebenso ausfüllte wie sein unangenehmer Geruch. Ich wusste nicht, ob das sein Geruch war oder ob es an seinem Alter lag, aber der Duft hatte noch lange nach seiner Abreise im Raum gehangen, und Mutter hatte wilde Rosen aus dem Hof hereingebracht, damit ihre betörenden Düfte seinen unangenehmen, muffigen Geruch vertreiben könnten. 
Vater hatte den Mann im Hauptraum empfangen und über seine Schulter gerufen, dass Mutter und ich Erfrischungen bringen sollten, während er die Teppiche arrangierte, die der feine Herr begutachten sollte. Er war ein recht netter Mann mit einem freundlichen Lächeln für Mutter und mich, als er ein Brunnenkresse-Sandwich von Mutters Tablett nahm.
Das war der Moment, als Seigneur Dubois einen weiteren entscheidenden Schritt unternahm. Bevor er ging, bat er meinen Vater um meine Hand. Und versprach eine beträchtliche Zahlung im Gegenzug. 
Ich weiß nicht, was der Mann in mir gesehen hat. Wer bittet schon um die Hand einer Frau nach einer einzigen, kurzen Begegnung?
Andere Mädchen im Dorf waren hübscher als ich, zumindest nach meiner Einschätzung. Mein bemerkenswertestes Merkmal war wohl mein langer Hals – elegant wie der eines Schwans, wie meine Mutter oft behauptete – der zu meiner klaren, milchigen Brust überging. Ansonsten trug ich mein schwarzes Haar schlicht, ein paar Strähnen zurückgesteckt und an jenem Tag mit Nadeln festgehalten. Meine Größe, die von meinen Eltern oft als Hindernis für jede Hoffnung auf einen Ehemann angesehen wurde, bedeutete, dass meine Kleider an meinem Körper hingen, wenn sie nicht richtig angepasst waren. Wenn ich mein besser sitzendes Kleid trug, schwor meine Mutter, dass kein schöneres Mädchen im ganzen Land existierte. Offensichtlich war meine Größe also nicht so ein großes Problem, wie meine Eltern glaubten. 
An dem Tag, an dem Andre mich traf, schnürten meine Schürzen meine Taille ein, und mein ebenholzschwarzes Haar fiel über meine Brust, was sicherlich sein Augenmerk auf mein schmuckloses Dekolleté lenkte. Meine geschickten Hände gossen seinen Tee mit Leichtigkeit ein, und seine Augen verließen mich nicht, als er die angeschlagene Untertasse aus meinen Fingern nahm. Ich konnte es in seinem Gesicht sehen, seine wässrigen Augen, die über mich wanderten, als besäße er mich bereits, und für Männer mit Macht war das vielleicht auch wahr. 
Seine Macht, sein Geld – oft glaubten Männer und Frauen, Reichtum könne jedes Übel lösen. 
Ich wollte Liebe. Ich sehnte mich danach. Ich wollte meinen Seelenverwandten heiraten – nicht im reifen Alter von siebzehn an einen mürrischen alten Mann verkauft werden. Als wäre ich Vieh. Und während es für Männer seines Standes durchaus möglich war, Liebe zu finden, glaubte ich nicht, dass es meine Liebe sein würde, die er finden würde. Mein Herz hing an jugendlicheren, mädchenhafteren Träumen.
»Milady, könnt Ihr einige Entscheidungen über Eure Truhe treffen? Wollt Ihr Eure Arbeitskleider zusätzlich zu Eurem Gewand einpacken? Ich glaub nicht, dass Ihr sie brauchen werdet...
Elise tätschelte das feine Kleid oben auf dem Rest. Ein Gold- und Grünbrokat mit einem feinen Filigranmuster, es war das feinste Kleid, das ich besaß. Mein hellblaues lag sicherlich direkt darunter, mit meinem einzigen Leinenhemd. Mein Arbeitskleid hing an einem Haken an der Rückseite meiner Tür. Mein einziges anderes Gewand, das tiefbraune, das ich gerade trug, versteckte Flecken gut. Ich hatte beschlossen, dieses zu tragen, um meinen zukünftigen Ehemann zu treffen. Es war mir egal. 
Meine Augen huschten zu dem blassen Sonnenlicht, das durch das Fenster strömte. Nach einem Tag des Regens war der Sonnenschein, der so gut es ging hinter den Wolken hervorlugte, eine willkommene Atempause. Der einzige Lichtblick an diesem ansonsten trüben Tag.
Ich bin mir nicht sicher, was Elise dachte, worüber ich nachdachte, aber sie schnalzte mit der Zunge, während sie mein einziges Paar sauberer Strümpfe zusammenlegte und sie oben auf die Kleider in die Truhe legte. 
»Denkt nicht ans Klettern oder Springen, Milady«, sprach Elise, ohne mich anzusehen. »Die Entfernung ist zu groß, und Ihr werdet Euch sicher das Bein brechen, wenn Ihr springt. Und wenn Ihr versucht, am Efeu hinunterzuklettern, selbst wenn er Euer Gewicht tragen würde, würde Euer Vater im Nu den Sheriff hinter Euch herschicken. Ihr kämt nicht weit genug.«
Ich wurde regelrecht blass bei Elises Vorschlag. Ich hatte nicht daran gedacht wegzulaufen! Elise besaß eine dunklere Seite, als sie zeigte, und mein Mundwinkel verzog sich zum ersten Mal seit Tagen zu einem leichten Lächeln.
»Elise! So ein leichtsinniges fille bist du! Ich hatte keine Ahnung, dass du einen so hinterhältigen Fluchtplan aushecken könntest!« 
Sie zuckte mit den Schultern, aber ihre Gesichtszüge wurden weicher. »Ich mach mir einfach Sorgen um Euch, Lady Corinne.«
Ich setzte mich auf mein durchhängendes Bett und beobachtete, wie sie für mich packte.
Sie war nicht die Einzige, die sich Sorgen machte. 
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Ich lag auf meinem Bett und betrachtete die Schatten, die über die Holzbalkendecke tanzten, als die Schneiderin durch die Tür hereinplatzte. Elise war vor einer Stunde gegangen und hatte meine Tür mit einem weiteren Zungenschnalzen geschlossen. Ich schoss in die Mitte des Betts hoch bei dieser überraschenden Unterbrechung meiner düsteren Gedanken. 
Die Schneiderin, eine kleine, rundliche Frau mit Fältchen um Augen und Mund, Talent in ihren Händen und dem unglücklichen Namen Morga. Sie lächelte breit über meinen zerzausten Zustand.
»Corinne! Kommen Sie her und lassen Sie uns sehen, wie das Kleid an Ihnen aussieht! Ihre Mutter ist auf dem Weg nach oben, und ich glaube, Sie werden beide über alle Maßen erfreut sein.«
Es war schwer, sich nicht von Morgas Begeisterung mitreißen zu lassen, aber ich biss mir auf die Zunge und schenkte ihr ein saures Lächeln. Ich war entschlossen, das Kleid zu hassen, egal wie es aussah.
Und wenn meine Worte Kuchen wären, hätte ich sie verspeist. Das Kleid war gut gearbeitet, würdig für die Braut eines Landedelmanns. Ich liebte es in dem Moment, als ich es erblickte.
Ein helles Grün mit weißen Falten und weißem Band, das über den Rücken gekreuzt war, um das Mieder zu sichern. Weiße und moosgrüne Bänder hingen von den kurzen Ärmeln herab, und die Röcke fielen in sanften Falten bis zu meinen Zehen. Ich hasste es zuzugeben, hasste es bis ins Mark, aber das Kleid war wunderschön. Kein Prinzessinnenkleid, aber schöner als alles, was ich je besessen hatte. Es ließ meinen Brokat wie einen Teppich aussehen. 
»Du kannst deine Lederschuhe tragen«, wies meine Mutter mich an, während sie um mich herumging und jeden Stich begutachtete. Mit sanften Fingern zog sie mein schwarzes Haar über meine Schulter. Der Kontrast des hellen Stoffes zu meinem Haar entging mir nicht. 
»Und wir können ein paar Bänder in Ihr Haar flechten, passend zum Kleid. Ihr Bräutigam wird außer sich sein«, fügte Morga hinzu.«
Die Erinnerung an den grimmigen Mann, den ich heiraten sollte, ließ meine Blase platzen, und der Glanz des Tages verschwand. Meine Mutter bemerkte es.
»Das ist gut, Morga. Lassen Sie uns das Kleid ausziehen und bis zum großen Tag aufhängen. Wenn Sie mit mir nach unten kommen, werde ich dafür sorgen, dass Monsieur Minuet Sie bezahlt.« 
Die Lippen meiner Mutter verkniffen sich, als sie die Worte sprach, bei dem Gedanken, sich von Münzen zu trennen. Diese Frau konnte Silber fester umklammern als jeder andere. Die Schneiderin schnürte mein Mieder auf und schüttelte den Kopf, als ich aus dem feinen Kleid schlüpfte.
»Nein, gnädige Frau. Seigneur Dubois hat mich bereits für meine Dienste bezahlt. Ein Hochzeitsgeschenk für seine Braut.« 
Meine Mutter nickte, Erleichterung glättete ihre angespannten Gesichtszüge. 
Zumindest etwas an diesem Tag gefiel ihr. Mein Herz, in einer seltenen Regung, pochte in meiner Brust für sie. Wie schlecht standen es eigentlich um die Finanzen meines Vaters? 
Als alle gegangen waren und die Sonne zu sinken begann, räumte ich nach unserem Abendessen auf und zog mich auf mein Zimmer zurück, eines der letzten Male, dass ich dies tun konnte. Ich hatte meine braune Wolle gegen ein sauberes Hemd getauscht, nachdem ich mir Hände, Gesicht und Nacken gewaschen hatte. Eine kühle Frühlingsbrise wehte durch das offene Fenster und trug den Duft von Hyazinthen und Lilien auf ihrem Rücken. 
Elises kühne Worte kehrten zu mir zurück. Ich ging zu meinem Fenster und lehnte mich weiter hinaus, nervös in der Taille gebeugt. Sie hatte natürlich recht gehabt. Zu weit, um ohne Verletzung zu springen, und die schwachen Ranken des Efeus würden nichts anderes als Blätter oder winzige Vögel tragen. Kein Ausweg für mich dort.
Nicht dass es überhaupt einen Ausweg gäbe. In ein paar Tagen würde ich Madame Corinne Dubois werden, und nichts würde das aufhalten. Ich erschauderte erneut, nicht von der kühlen Brise, und zog mich zurück ins Zimmer. Das Fenster bekam die volle Wucht meines schwelenden Zorns zu spüren, und ich knallte den Rahmen nach unten, wobei das bemalte Holz knackte.
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Ich versuchte, mich an die Schönheit meines Hochzeitstages mit Andre Dubois zu erinnern und die elenden Teile zu vergessen, einschließlich meiner Hochzeitsnacht. Ich stopfte jede einzelne dieser schrecklichen Erinnerungen in eine Schachtel in meinem Kopf und packte sie weg – weit weg in die dunkelsten Schatten meines Wesens. Ich gab mein Bestes, mich auf die Momente der Freude zu konzentrieren, die ich an diesem Tag tatsächlich erlebt hatte. 
Familie und Freunde aus dem Umland von Poitiers begleiteten uns zu meiner Trauung in der Landkirche. Die Sonne schien wieder hell und neckte mich, indem sie ein atemberaubendes Licht an einem für mich so dunklen Tag zeigte. Aber das Licht fiel durch die wenigen Buntglasfenster hoch in der Kirche und tauchte den Innenraum in eine Kakophonie von Farben. Daran erinnerte ich mich. 
Wir sprachen unsere Gelübde schnell, zu schnell, und ich musste nach Luft schnappen. Ich konnte überhaupt nicht atmen. Meine Augen hefteten sich an den Priester und flehten ihn an, mich zu sehen, meine grauen Augen und meine bleiche Haut zu sehen und die Hochzeit abzusagen.
Der Mann sah mich kaum an. Er erklärte Andre und mich zu Mann und Frau, und dann küsste Andre mich, sein Atem stank nach abgestandenem Fisch. Ich hielt meinen Atem an und unterdrückte einen Husten, als seine rauen Lippen gegen meine klatschten. Wir sind etwa gleich groß, also war der Kuss leicht zu fangen und für mich genauso leicht wegzuschieben.
Es war vollbracht. Ich war verheiratet. 
Seigneur Dubois und sein Haushalt stellten ein feines Buffet für ein Hochzeitsmahl bereit, aber ich aß nichts. Mein Magen war verknotet, drehte und wand sich, während mein neuer Ehemann neben mir in seiner prächtigen Samtkleidung saß und schwitzte, während er die Überreste eines Spielhuhns verspeiste. Ein Klecks Kirschkonfitüre zog sich über den Teller, jedes Mal wenn er sein Fleisch in die rote Soße tauchte. 
Ich hasste Kirschkonfitüre. Würde er mich mit diesem kirschbefleckten Mund küssen? Mir stieg die Galle hoch, und ich musste sie hinunterschlucken.
»Hast du keinen Hunger, Frau?«, fragte Dubois, während er mein Knie tätschelte. Ich versuchte, nicht zu reagieren. Er musste wissen, dass ich ihn nicht heiraten wollte; es würde nichts nutzen, wenn er sähe, dass ich ihn verabscheute. 
Mehrere Runden von Jubel erhoben sich unter meiner Familie und Dubois' Freunden, die sich in seiner Haupthalle versammelt hatten. 
Chateau Dubois war keineswegs ein Palast, aber es stellte mein bescheidenes Zuhause in den Schatten. Unser gesamtes Erdgeschoss hätte in seine Versammlungshalle gepasst. Ich warf einen Blick auf die geschwungene Treppe, die zu einer weitläufigen oberen Etage führte, wo ich die Gemächer des Hausherrn vermutete. Meine Gemächer, die ich mit diesem heruntergekommenen Mann teilen würde. Ich versuchte, es zu unterdrücken, aber mein Schaudern überwältigte mich. Ich hob mein Kristallglas und klebte ein falsches Lächeln auf mein Gesicht. 
Dann trank ich. Viel. Es gab an diesem Tag nicht genug
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